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werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 . 


1876, 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, T gestorben. 
5. August. 
70. Verbrennung des Tempels in Jerusalem. 
1716. Sieg bei Peterwardein Eugens von Savoyen über 
die Türken. Der Grossvezier Ali fällt. 
Feierlicher Einzug des Königs Friedrich Wil- 
helms III, in Berlin. 
Louis Napoleon landet plötzlich in der Nähe 
von Boulogne an der französischen Küste, 
In Paris grosse Aufregung wegen des Sieges 
der Preussen bei Weissenburg. 
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Zur Geſchichte der Fortſchritts⸗ 
partei. 


Berlin, den 1. Auguſt 1876. 

Zur weiteren Beleuchtung der Angriffe, mit 
welchen das miniſterielle Preßbureau neuerdings 
die Fortſchrittspartei beeehrt, laſſen wir hier zu⸗ 
nächſt das Programm folgen, auf Grund deſſen 
die Partei im Jahre 1861 vor die Wähler trat. 
Handelte es ſich freilich lediglich um die Wider⸗ 
legung der Provinzial-Correſpondenz, jo würde 
dieſer Wiederabdruck kaum nöthig erſcheinen. 
Ein Blick auf das Aktenſtück wird indeß ohne 
jeden weiteren Commentar darthun, daß es auch 
ohne Rückſicht auf den zufälligen polemiſchen 
Zweck aus mehr als einem Grunde verdient, der 
Wählerſchaft gerade jetzt wieder vor Augen ge⸗ 
führt zu werden. 

Programm. 

Im November dieſes Jahres emdigt die Le⸗ 
gislaturperiode des gegenwärtigen Abgordneten⸗ 
hauſes. Noch im Laufe des Jahres wird daher 
das zanze Volk zu einer Neuwahl feiner Abge⸗ 
ordneten berufen werden. Der drängende Ernſt 
der Zeiten, die unſichere Lage der äußeren Ver⸗ 
hältniſſe unſeres Vaterlandes, die inneren Schwie⸗ 
rigkeiten, denen das gegenwärtige Abgeordneten 
haus ſich nicht gewachſen zeigte, verpflichten wie 
noch nie zuvor jeden woblberechtigten Preußen 
u einer eifrigen und furchtloſen Bethätigung 
Narr politiſchen Ueberzeugungen in Ausübung 
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1814. 


1840. 


1870. 


Die Herrin von Kirby 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
Gortſetzung.) 

„Das iſt vorbei,“ entgegnete Helene ſchmerz⸗ 
lich. „Lord Berry mag mein Freund ſein, aber 
nicht mehr mein Geliebter. —“ 

„Bis die Polizei ſo freundlich iſt, mich weg⸗ 
zufangen und wieder nach Auſtralien zu expedi⸗ 
ren,“ fiel ihr Buonarotti haſtig in's Wort; „und 
man kann nicht wiſſen, wie bald ſo ein Spür⸗ 
hund mir auf den Ferſen fipt, weshalb ich für 
mich und meinen Freund eine ſichere Zufluchts⸗ 
ſtätte haben muß. Schloß Kirby würde der 
paſſendſte Ort für uns ſein; denn Niemand wird 
ein Paar eniſprungene Sträflinge in einem ſol⸗ 
chen Hauſe ſuchen. Ich bitte Dich, mich als 
Gaſt im Schloſſe aufzunehmen. 

„Das iſt nicht möglich! rief Helene. „Ich 
ſelbſt kann nur noch vierzehn Tage hier bleiben, 
da ein anderer Erbe ſich gefunden hat und nach 
vierzehn Tagen Befiß; von dem Schloſſe erzrel⸗ 
fen wird.“ 


„Was wird aber aus Lady Olla werden?“ 
fragte verwundert Buonarotti. 

„Sie wird mit mir auf mein Gut gehen, 
wenn es ihre Vormünder erlauben.“ 

„Ach ja! Dein Gut! Ich kenne es ſehr 
wohl, Dein Gut, Helene, und ich gehe mit Dir 
dorthin. Ein vortrefflicher Verſteck für Deinen 
verfolgten Mann, mein liebes Weibchen! Auf 
dieſe Weiſe bin ich vor einer Entdeckung geſichert! 
Unſere Heirath muß proclamirt werden; Du haſt 
dadurch nichts zu befürchten, denn der Name 
Buonarotti iſt ein ehrlicher; er iſt durch meine 
Vergehen nie befleckt worden, da ich ihn ſeit 
Jahren nicht geführt habe. Ich will die An⸗ 
zeige unſerer Trauung ſo bald wie moͤglich in 
die Zeitungen ſetzen laſſen.“ 

135 kann eine Zuſtimmung dazu nicht er⸗ 
theilen. —“ \ i i 
Bei „Und warum nicht? Sind wir nicht rechts. 
gültig getraut?“ 5 

Das gebe ich zu; doch ich kann nie mit 
als Ihre Gattin leben.“ 


Ihnen 


ſeines Wahlrechtes. Um dieſer Pflicht zu ge⸗ 
nügen und den Mitbürgern, welche derſelben 
Ueberzeugung mit uns ſind, einen feſten Mittel⸗ 
punkt bei den bevorſtehenden Wahlen zu geben, 
ſprechen wir ſchon jetzt die politiſchen Grund- 
ſätze, die uns bei denſelben leiten, in nachſtehen⸗ 
dem Wahlprogramm aus: 

Wir ſind einig in der Treue für den König 
und in der feſten Ueberzeugung, daß die Ver- 
faſſung das unlösbare Band iſt, welches Fürſt 
und Volk zuſammenhält. 5 

Bei den großen und tiefgreifenden Umwäl⸗ 
zungen in dem Staatsſyſteme Europas haben 
wir aber nicht minder die klare Einſicht gewon⸗ 
nen, daß die Exiſtenz und die Größe Preußens 
abhängt von einer feſten Einigung Deutſchlands 
die ohne eine ſtarke Zentralgewalt in den Hän⸗ 
den Preußens und ohne gemeinſame deutſche, 
Volksvertretung nicht gedacht werden kann. 

Für unſere inneren Einrichtungen verlangen 
wir eine feſte liberale Regierung, welche ihre 
Stärke in der Achtung der verfaſſungsmäßigen 
Rechte der Bürger ſieht, es verſteht, ihren Grund⸗ 
ſätzen in allen Schichten der Beamtenwelt un: 
nachſichtlich Geltung zu verfchaffen und auf 
dieſem Wege die Achtung der übrigen deutſchen 
Stämme erringt und erhält. 

In der Gejepgebung ſcheint uns die ſtrenge 
und konſequente Verwirklichung des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechtsſtaates eine eıfte und unbedingte 
Nolhwendigkeit. 

Wir verlangen daher insbeſondere Schutz 
des Rechtes durch wirklich unabhängige Richter 
und dieſen Schutz für Jedermann gleich zu⸗ 
gänglich, demnach Beſeitignng des Anklagemo⸗ 
nopols einer unabhängigen Staatsanwaltſchaft, 
Aufhebung des Geſetzes vom 8. April 1847 
(über das Verfahren bei Competenzkonflikten) 
Aufhebung des Geſetzes vom 5. Februar 1854, 
betreffend die Konflikte bei gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen wegen Amts- und Dienſthandlungen, 
überhaupt wirkliche Verantwortlichkeit der Be⸗ 
amten, endlich Wiederherſtellung der Kompetenz 
der Geſchworenen fürzpolitiſche und Preßvergehen. 

Wir verlangen dann weiter endlichen Erlaß 


„Das beanſpruche ich auch nicht,“ entgeg⸗ 
nete Buonarotti gelaſſen, „nur, daß wir unter 
einem Dache zuſammen leben, und deshalb iſt 
die Veröffentlichung unſerer Heirath nothwendig. 
Ich kann mir wohl denken, wie unglücklich Gie 
ſich fühlen, daß ich Lord Berry durch einen küh⸗ 
nen Handſtreich von Ihrer Seite gedrängt und 
nun die Stelle einnehme, die Sie ihm zugedacht 
hatten. Aber laſſen wir jetzt alle Sentimenta⸗ 
lität bei Seite und fügen wir uns in die eiſerne 
Nothwendigkeit; denn bedenken Sie wohl, wenn 
Sie ſich weigern, mich in Ihr Haus aufzu⸗ 
nehmen und als Ihren Gatten anzuerkennen, ſo 
geben Sie mich meinen Häſchern Preis und 
bringen über ſich ſelbſt Kummer und Schmach. 
Behüten und beſchirmen Sie mich wie einen 
Schatz, und ich verſpreche Ihnen, Sie niemals 
mit Zärtlichkeiten oder ſonſt wie zu beläſtigen. 
Ich weiß, daß Sie nicht viel auf mein Ver⸗ 
ſprechen geben können, da ich, wie ich ſelbſt ge⸗ 
ſtehen muß, noch ſelten eins gehalten habe; aber 
diesmal können Sie ſich auf mich und mein 
Wort verlaſſen. Nun, gehen Sie auf meinen 
Vorſchlag ein?“ 

„Das wäre ſchlimmer als der Tod!“ 

„Nicht doch! Ich gebe wohl zu, daß es 
Ihnen ſchwer werden wird, Mylady, mich ſtets 
um ſich zu haben, doch werden Sie ſich bald 
daran gewöhnen — willigen Sie alſo ein.“ 

„Ich kann nicht,“ ſprach Lady Helene ſeuf⸗ 

end. „Was würden die Leute dazu ſagen? 
iemand kennt Sie, Niemand hat uns je zu⸗ 
ſammen geſehen — und nun plötzlich eine öffent⸗ 
liche Heirathsanzeige! Das würde eine Erklä⸗ 
rung erfordern, die ſich kaum finden ließe.“ 

„Nichts leichter als das!“ rief Buonarotti 
heiter. „Wir ſagen einfach, daß ich ein frühe⸗ 
rer Geliebter von Ihnen bin, den Sie in Frank- 
reich kennen lernten — und dieſes beruht ja 
auf Wahrheit, Lady Helene! — Wir hätten uns 
vor Jahren getrennt, aber einander ſtets geliebt. 
Um Sie zu beſuchen, kam ich nach Schloß Kirby, 
wo wir unſere alte Liebſchaft erneuten, eine 
Spazierfahrt nach Schottland machten, und uns 
dort trauen ließen, damit kein Zufall uns wieder 
zu trennen im Stande ſei. Nun gehen wir 
nach Ihrem hübſchen Landhauſe, um unſere Flit⸗ 


terwochen dort zu verleben. Iſt das nicht ganz 


| 


des in Artikel 61 der Verfaſſung in Ausſicht 
geſtellten Geſetzes über Verantwortlichkeit der 
Miniſter. 

Nicht minder nothwendig erſcheint uns zu 
Preußens Ehre und zum Ausbau der Verfaſſung 
die Herſtellung einer auf die Grundſätze der 
Gleichberechtigung und der Selbſtverwaltung ges 
ſtützten Gemeinde, Kreide und Provinzialverfaſ⸗ 
ſung unter Aufhebung des ſtändiſchen Prinzipes 
und der gutsherrlichen Polizei. 

Die in Artikel 12 der Verfaſſung gewähr⸗ 
leiſtete Gleichberechtigung aller Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaften muß mit Nachdruck gewahrt werden. 

Die Hebung des Unterrichtsweſens in der 
Volksſchule ſowie in den Realſchulen und den 
Gymnaſien kann nur durch den endlichen Erlaß 
des Unterrichtsgeſetzes nach Beſeitigung der mi⸗ 
niſteriellen verfaſſungswidrigen Regulative und 
Normalvorſchriften erfolgen. In dieſem Unter⸗ 
richtsgeſetze, ſowie bei der dringenden Ehegeſetz⸗ 
zebung muß, bei letzterer durch die Annahme der 
obligatoriſchen Zivilehe, die Trennung des Staates 
von der Kirche feſtgehalten und vervollſtändigt 
werden. 

Die unerwartet großen Laſten, die in der 
vergangenen Legislaturperiode dem Lande aufer« 
legt find, fordern unbedingt, daß die wirthſchaft⸗ 
lichen Kräfte des Landes gleichzeitig entfeſſelt 
werden, ſomit, daß eine Reviſion der Gewerbe— 
geſetzgebung, wie fie bereits vom gegenwärtigen 
Abgeordnetenhauſe in ſeinen Reſolutionen nieder» 
gelegt iſt, in's Leben trete. 

Für die Ehre und die Machtſtellung unſe— 
res Vaterlandes, wenn dieſe Güter durch einen 
Krieg gewahrt oder erlangt werden müſſen, wird 
uns niemals ein Opfer zu groß ſein, im Inter⸗ 
eſſe einer nachhaltigen Kriegführung aber erſcheint 
uns die größte Sparſamſelt für den Militär⸗ 
Etat im Frieden geboten. Wir hegen die Ueber 
zeugung, daß die Aufrechterhaltung der Landwehr, 
die allgemein einzuführende koͤrperliche Ausbil⸗ 
dung der Jugend, die erhöhte Aushebung der 
waffenfähigen Mannſchaft bei zweijähriger Dienſt⸗ 
zeit für die vollſtändige Kriegtüchtigkeit des preu⸗ 
ßiſchen Volkes in Waffen Bürgſchaft leiſtet. 


natürlich? Niemand kann ſich darüber wundern, 
Niemand kann daran etwas Beſonderes finden 
oder daran etwas zu mäkeln haben! In Ihrem 
Hauſe werden wir ſeparate Zimmer bewohnen, 
uns nur ſehen, wenn es der Anſtand erfordert, 
oder wenn es unumgänglich nothwendig iſt; — 
kurz, wir werden uns vollkommen fremd gegen⸗ 
überſtehen, während die Welt uns für das glück⸗ 
lichſte Paar hält, welches die Sonne beſcheint. 
Nun, was ſagen Sie zu dem Vorſchlaz?“ 

Lady Helene wandte ihr Geſicht ab und 
blickte einige Minuten nachdenkend zum Fenſter 
hinaus. Der Gedanke, mit Ihrem Todfeind — 
mit einem Verbrecher unter einem Dache zu 
leben, war ihr entſetzlich; aber ſie erblickte in 
dem Vorſchlage gleichzeitig den einzigen Ausweg, 
auf dem ſie der Schmach und Schande entgehen 
konnte. 

„Gut,“ ſagte ſie endlich mit ſchwacher 
Stimme, „es mag ſein, wie Sie ſagen. Setzen 
Sie die Anzeige in die Belfaſter Zeitung. Ich 
will Sie in mein Haus aufnehmen, bedenken 
Sie aber, daß unſere gegenſeitige Freundſchaft 
nur Schein iſt, und Sie niemals zu mir 
von Liebe ſprechen dürfen. Solche Worte aus 
Ihrem Munde ſind mir eine Beleidigung.“ 

Buonarotli athmete erleichtert auf und ver⸗ 
ſprach, ihren Befehlen genau nachzukommen. 

„Wann werden Sie Schloß Kirby verlaſſen?“ 
fragte er. 

„Es iſt noch unbeſtimmt; jedoch nicht vor 
vierzehn Tagen,“ entgegnete Helene. „Sie müſ⸗ 
ſen bis dahin bleiben, wo Sie find, hierher kön⸗ 
nen Sie nicht kommen; denn es würde für Sie 
hier mehr Gefahr ſein, als anderswo, da die 
Advokaten jetzt hier aus, und eingehen. Mr. Her 
rick iſt ein ſcharfſichtiger Mann und möchte Ver⸗ 
dacht gegen Sie ſchöpfen. Suchen Sie ſich jo 
gut wie möglich zu verbergen, bis wir Kirby 
verlaſſen.“ . 

„Und bis dahin werde ich Sie täglich be⸗ 
ſuchen.“ 

„Das dürfen Sie nicht,“ verſetzte Helene 
beſtimmt. 

„Aber doch einige Male in der Woche; es 
wird zu meiner Sicherheit nothwendig ſein.“ 

Lady Helene nickte zuſtimmend und ſagte: 

„Unter welchem Namen wurden Sie nach 


Die Erreichung dieſes Zieles wird aber, das 
muß auch dem blödeften Auge nach Geſchichte 
der drei letzten Jahre unbedingt klar ſein, ein 
frommer Wanſch bleiben, jo lange nicht auf 
verfaſſungsmäßigem Wege eine durchgreifende 
Reform des gegenwärtigen Herrenhauſes erfolgt 
iſt. Dieſe muß daher als der Anfang aller 
Reformen vor allem mit Energie angeſtrebt 
werden. 

Wir fordern nun alle Gleichgeſinnten auf, 
Männer zu wählen, die dieſe Grundſätze, die 
Grundfäge der deutſchen Fortſchrittspartei, tief im 
Herzen tragen, Männer, deren Charakter und äußere 
Lebensstellung dafür bürgt, daß fie dieſe Grund» 
ſätze offen und von Rückſichten jeder Art unbeirrt 
im Abgeordnetenhauſe bekennen. 

Wir halten es endlich für die Pflicht eines 
jeden Gleichgeſinnten, den ſeine Mitbürger zum 
Abgeordneten wählen wollen, mit Hintanſetzung 
alles eigenen Intereſſes dem Vertrauen ſeiner 
pie durch Annahme des Mandats zu ent⸗ 
prechen. 

Im verfaſſungsmäßigen Staate werden Ziele 
nur durch ebenſo ſurchtleſe als konſequente und 
19957 Ausübung verfaſſungsmäßiger Rechte er⸗ 
reicht. 

Mögen daber alsbald im ganzen Lande unſere 
gleichgefinnten Mitbürger, ferner liegende Mei⸗ 
nungs⸗Unterſchiede vergeſſend, von der 1 
mäßigen Freiheit des Vereinsrechtes zum Zwecke 
der Wahlen — 8 21 des Geſetzes vom 11. März 
1850 — durch Bildung von Lokal⸗Wahlvereinen 
oder Comite's Gebrauch machen. 
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Deutſchland. 


Berlin, 3. Auguſt. Es iſt bekannt, daß 
die Pforte, als ſie das rumäniſche Memoire er⸗ 
halten hatte, ihre Vertreter bei den Mächten te⸗ 
legraphiſch angewieſen hat, den Inhalt des Do⸗ 
kumentes den Kabineten mitzutheilen und dieſel⸗ 
ben von der Abſicht der Pforte — die Inſinu⸗ 
ationen Rumänien's zurückzuweiſen, zu verſtändi⸗ 
gen. Es ſind nun über die Aufnahme, welche 
dieſe Mittheilung bei den Mächten gefunden 


Auſtralien gebracht? Vielleicht als Lord Kims⸗ 
ley?“ 


Buonarotti erſchrak und blickte Helene eine 
Weile mißtrauiſch an. Dieſe begegnete ſeinem 
Blick feſt und ſcharf. 

„Es thut nichts zur Sache, welchen Namen 
ich damals führte,“ erwiderte er. „Obwohl ich 
von Ihnen nichts fürchte, möchte ich Sie doch 
nicht gar zu viel wiſſen laſſen. Ich will nun 
gehen; dech möchte ich Sie noch bitten, mir zehn 
Pfund zu geben. Ich bin gänzlich mittellos.“ 

Lady Helene nahm eine Zehn⸗Pfundnote 
und reichte ſie Buonarotti. Dieſer nahm den 
Se kalt und entfernte ſich nach kurzem 
Gruß. 

„Und an dieſen Mann bin ich gefeſſelt!“ 
rief Helene ſeufzend, als ſie allein war. „O, 
Himmel, erbarme Dich meiner!“ 

„So habe ich eine ſichere Zufluchtsſtätte ges 
funden,“ murmelte ſchmunzelnd Buonarotti, als 
er eilig das Schloß verließ. „Helene fürchtet 
mich, und das iſt mein Glück. Die Polizei mag 
das ganze Königreich nach mir durchſuchen, wäh⸗ 
rend ich als Lady Helenens Mann auf ihrem 
Landgut herrſche und es mir auf ihre Koſten 
wohl gehen laſſe. Vielleicht gelingt es mir noch, 
ihre Liebe zu gewinnen; lieber aber iſt es mir, 
wenn ſie ſich zu Tode grämt und mich im Be⸗ 
fitze ihres großen Vermoͤgens läßt. Eine ſchöne 
Idee das. Ich will doch ſehen, ob ſie ſich nicht 
durchführen läßt.“ 

Unwillkürlich beſchleunigte er ſeine Schritte; 
feine Augen funkelten und ein unheimlicher Aus⸗ 
druck lag anf ſeinem Geſicht, welcher einem teuf⸗ 
liſchen Lächeln ähnlich ſah. 

„Eins von Beiden,“ murmelte er weiter, 
„entweder Lady Helene lernt mich lieben oder 
ſie läßt mich bald als Wittwer und als reichen 
Erben zurück!“ 


11. Kapitel. 
Neue Enthüllungen. 

Langſam verſtrichen die Tage für Olla und 
Helene; aber ungeachtet ihrer trüben Lage hatte 
die Erſtere doch manche frohe und angenehme 
Stunde, denn ihr Verlobter, Lord Dalton, be⸗ 
ſuchte ſie jetzt täglich, und dieſe Beſuche ent⸗ 
ſchädigten ſie reichlich für alle Sorgen, welche 


hat, ſehr verſchiedene Angaben in Umlauf. Wir 
werden nicht fehl gehen, wenn wir ſagen, daß 
dieſe Angaben zum größeren Theil nicht auf 
Informationen, ſondern auf Kombinationen be⸗ 
ruhen: Nach der „Correſpondance orientale“ hat 
bis jetzt nur das Berliner Kabinet geantwortet, 
indem es erklärte, daß es in dieſer Frage voll⸗ 
ſtändig uninterejfirt ſei. 

Der „Correſpondance Univerſelle“ wird von 
hier telegraphirt, daß Fürſt Bismarck am 28. 
d. Varzin verlaſſen und ſich nach einem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Warmbade begeben werde. Der Gebrauch 
deſſelben, welcher dem Fürſten durch die Aerzte 
verordnet ſei, würde den ganzen September 
dauern. 

— Die türkiſche Regierung hat die Aus⸗ 
gabe von Papiergeld, für welche die erſten Maß⸗ 
regeln bereits getroffen waren, vertagt, weil ſich 
ihr noch in der zwölften Stunde die Möglichkeit 
zeigte, mit Bankhäuſern von Galata ein Anlehen 
von 4000,000 Pfd. zu kontrahiren. Die bezüg⸗ 
lichen Verhandlungen dürfen bereits zum Ab- 
ſchluß gelangt ſein. a 

— „ Die „Correſpondance orientale“ ift in 
der Lage über das türkiſche Verfaſſungsprojekt 
folgende Mittheilungen zu machen. Das ur⸗ 
ſprüngliche Projekt enthielt 140 Artikel, von 
denen eine große Zahl in Wiederholungen be⸗ 
ſtand. Midhat Paſcha hatte alle Umſchreibun⸗ 
en und unnützen Artikel geſtrichen und in ſolcher 

rt das Projekt auf 70 Artikel reduzirt. Die 
Verfaſſung theilt ſich in ſieben Titel, von denen 
jeder aus 10 Artikeln beſteht. Die Hauptbe⸗ 
0 ſind folgende: A Eine von dem 
Souverän unterzeichnete Urkunde wird kundgeben, 
daß das Syſtem der Gewalt aufgehört und ei⸗ 
nem auf neuen Grundlagen ruhenden Regie⸗ 
rungsſyſteme Platz gemacht hat. B Das Geſetz 
des Chériat ſoll ferner in bürgerlichen Materien 
keine Wirkſamkeit haben. Das Zeugniß der 
Chriſten ſoll künftig mit derſelben Beweiskraft 
zugelaſſen werden, wie das der Muſelmänner. 
Abſchaffung der Beſtimmung, nach welcher der 
Eid der Muſelmänner die Beweisführung auf⸗ 
heben kann. C Zulaſſung aller „sujets otto- 
mans“ zu allen bürgerlichen und militäriſchen 
Stellen. Unabſetzbarkeit der Beamten. D Schö- 
pfung einer Deputirtenkammer, welche das Bud⸗ 
get vegeln, die Auflagen repartiren, die Staats⸗ 
ausgaben beaufſichtigen wird. Umwandlung des 
Staatsrathes in einen Senat wie in Frankreich, 
oder in eine Kammer der Lords wie in Eng⸗ 
land. 
— Die Engquéte des Bundesrathes über 
das Patentweſen wird noch im Laufe des Monats 
Auguſt beginnen. 

— Die Nachricht, welche uns vor einiger Zeit 
aus Conſtantinopel zugegangen iſt, daß Marſchall 
Bazaine dort angelangt ſei und ſich der Pforte 
zur Verfügung geſtellt habe, dürfte wohl auf 
einer Verwechſelung von Perſonen beruhen. 
Der Marſchall befindet ſich ſchon ſeit längerer 
Zeit in Spanien und hat dieſes Land noch nicht 
verlaſſen. 

— Die diesjährige Generalverſammlung 
des Deutſchen Proteſtanten⸗Vereins, welche in 
den Tagen vom 29— 31. Auguſt zu Heidelberg 
ftattfindet, wird ſich mit drei Gegenſtänden von 
vorwiegend practiſcher Bedeutſamkeit beſchäftigen. 
Der eine derſelben betrifft den Stoff und die 
Behandlungsweiſe des Religionsunterrichts. Daß 


dieſer Unterricht der öffentlichen Schule erhalten 
bleibe, da für hat ſich der Proteſtanten⸗Verein 
ſchon im Jahre 1859 in der Turnhalle zu Ber⸗ 
lin gerade auf Grund liberaler Intereſſen ausge⸗ 
ſprochen; und immer weiter hat ſich inzwiſchen 
auch in Deutſchland die Einſicht Bahn gebrochen, 
daß die vollſtändige Ueberlaſſung der religiöſen 
Unterweiſung an die Religionsgeſellſchaften prace 
tiſch auf die wirkſamſte Unterſtützung aller rück⸗ 
läufigen kirchlichen Beſtrebungen hinauskommen 
müßte. Aber in Bezug auf Stoff und Behand⸗ 
lungsweiſe dieſes Unterrichts herrſcht allerdings 
auf den deutſchen Schulen eine etwas bunte und 
gar zu oft prinziploſe Mannigfaltigkeit; und es 
wird nicht zu leugnen fein, daß vielfach der Nee 
ligionsunterricht trotz aller ſtaatlichen Aufſicht 
noch immer mehr ein Hemmniß und eine Stö— 
rung der harmoniſchen Jugenderziehung als eine 
För derung geſchweige denn die Vollendung dere 
ſelben iſt. Indem der Proteſtanten⸗Verein die 
öffentliche Aufmerkſamkeit direct und engeriſch 
auf die ſchweren Uebelſtände und Gefahren die— 
ſes bedeutſamen Stückes der Volkserziehung hin⸗ 
lenkt, thut er gewiß nicht minder ſeine Pflicht, 
als wenn er durch Berathung der Sonntans⸗ 
frage ein geradezu entſcheidendes Capitel der öf⸗ 
fentlichen Voltsftte im Einklang mit den be⸗ 
treffenden ſozialen und ſanitären Intereſſen un⸗ 
ter den Geſichtspnnkt der freiſinnigen Religioſität 
ſtellt und daſſelbe den Einſeitigkeiten pietihiſcher 
Behandlung entzieht. Referenten für das erſte 
Thema ſind zwei hervorragende Schulmänner 
Badens, der Oberſchulrath Ur: Wendt und der 
Profeſſor am Karlsruher Lehrerſeminar Hoͤchſtet— 
ter. Die Berathung über das zweite Thema 
leiten die Herren Dr. A. Lammers, Redacteur 
der Bremer Handelszeitung und der Berliner 
Prediger Lic. Hoßbach ein. Außerdem wird der 
badiſche Abgeordnete Ober⸗Staats⸗Anwalt Kiefer 
das Thema „Gemeinderecht und Kirchenſteuer“ 
zur Discuſſion ſtellen. Die Kirchenſteuerfrage 
iſt in Baden und Heſſen gerade im Augenblick 
eine brennende und wird auch für die anderen 
deutſchen Landeskirchen in eben dem Maaße 
dringlich werden, als die Selbſtverwaltung der 
Gemeinden anerkannt und geſetzlich giltig wird. 
Das genaue Programm des Heidelberger Prote- 
ſtantentags wird demnächſt veröffentlicht werden. 

— Aus Baden, 1. Auguſt. Aus Baden⸗ 
Baden wird der „Allg. Ztg.“ geſchrieben: Groß⸗ 
fürſt Michael von Rußlaud, welcher mit ſeiner 
Familie ſeit Wochen hier verweilt — er iſt be 
kanntlich mit einer badiſchen Prinzeſſin, Schwe⸗ 
ſter des Großherzog, vermählt — und noch drei 
Wochen in Bade bleiben wollte, hat ſeinen 


Entſchluß plotzlich geändert und kehrt übermorgen 


direkt nach Tiflis zurück. In eingeweihten Kreiſen 
macht man hierüber bedenkliche Gloſſen, und 
will in dieſer eiligen Rückreiſe Anzeichen von 
einer drohenden Wendung in den drientaliſchen 
Angelegenheiten finden. 


Ausland 

Oeſterreich. Wien, 2. Auguſt. Gegenüber 
anderweitigen Meldungen wird der „ Politiſchen 
Korreſpondenz' aus Pera gemeldet, daß der Ger 
ſundheitszuſtand des Sultans Murad fortdauernd 
zu den größten Beſorgniſſen Anlaß giebt und von 
einer Beſſerung deſſelben durchaus nichts verlau⸗ 
tet. — Derſelben Korreſpondenz geht aus Ra⸗ 
guſa vom heutigen Tage die Nachricht zu, daß 
———ñ———— 


die bevorſtehende Abtretung ihrer Beſitzung ihr 
bereitete; zuweilen ſah ſie dieſen Verluſt ſogar 
als ein Glück an, da ihr dafür ein viel größeres 
Glück zu Theil geworden, als Reichthum zu ge⸗ 
wären im Stande iſt. 

Außer Lord Dalkon war ein faſt täglicher 
Beſucher im Schloß Kirby Lady Helenens Gatte 
— Anthony Buonarotti, der freilich nicht fo 
gern geſehen wurde, wie der Erſtere. Lady Helene 
ignorirte ihn faſt gänzlich, und er vermied es, 
mit Anderen zuſammenzutreffen. 

Am zweiten Tage nach der Verabredung mit 
2 55 Gattin erſchien in der Belfaſter Zeitung 

ie Heirathsanzeige und einige Tage jpäter ent⸗ 
hielt dieſelbe Zeitung eine Notiz, in welcher die 
unerwartete Heirath der Lady Helene Cheverton 
mit Anthony Buonarotti näher beſprochen und in 
dem Sinne erklärt wurde, wie es Buonarotti 
mit ſeiner Gemahlin verabredet hatte. Dieſer 
Notiz war die Bemerkung angeknüpf, daß der 
Bräutigam einige Jahe in Indien zugebracht 
Br ſich dort ein anſehnliches Vermögen erworben 
abe. 
5 An demſelben Tage, an welchem die Zeitung 
dieſe Notiz enthielt, ſprengte ein Reiter in den 
Schloßhof von Kirby, hielt vor dem Portal des 
Nack an, ſprang vom Pferde und warf die 
ügel dem herbeieilenden Stallknecht zu, worauf 
er mit fieberhafter Haſt die breiten Stufen hin⸗ 
aufeilte und in der Hall nach Lady Helene fragte. 
Er wurde von dem Diener in ein Zimmer ge- 
wieſen, worauf dieſer ging, um den Beſuch der 
Lady Helene anzumelden. 

Der Angekommene war Lord Berry, welcher 
in den wenigen Tagen ſich bemerkbar verändert 
hatte. Sein Geſicht war bleich und kummervoll, 

eine tief liegenden Augen blickten wild umher 
und zeugten von ruheloſen, durchwachten Nächten. 
Aufgeregt ſchriit er im Zimmer auf und ab, bis 
endlich die Thür geöffnet wurde und Helene her⸗ 
eintrat. 

Sie ſah nicht weniger leidend aus, als er; 
nur waren ihre Bewegungen, im Gegenſatz zu 
den feinigen, ruhig und ſchwer, als ob fie am 
ganzen Körper gelähmt jet. 
= Einen Augenblick ftanden fie ſprachlos ein 
ander gegenüber; dann ſtreckte Lord Berry die 
Arme nach ihr aus und rief: 


„Helene!“ 

Dieſe machte eine raſche Bewegung, als ob 
ſie ſeinem Rufe folgen und ſich in ſeine Arme 
werfen wollte; doch, ſogleich ſich bedenkend, fuhr 
ſie zurück und ſah ihn traurig an, indem ſie leiſe 
ſagte: 

„Ich darf nicht, Robert! Es iſt Alles vor⸗ 
bei zwiſchen uns — Alles — für immer!“ 

Lord Berry's Geſicht verdunkelte ſich. Er 
zog eine Zeitung aus der Taſche, hielt ſie Helene 
hin und ſagte, mit dem Finger auf jene Notiz 
deutend: 

„Das iſt alſo wahr? Jener nichtswürdige 
Menſch iſt Ihr alter Geliebter und Sie haben 
ihn als Ihren Gatten anerkannt? Thor, der ich 
war, daß ich an Liebe und Ehre einer Frau 
glauben konnte!“ 

Lady Helene taumelte einige Schritte zurück, 
als ob fie eine tödtlihe Wunde erhalten hätte. 

Lord Berry wollte in größter Aufregung 
das Zimmer verlaſſen, doch trat Helene, ſich raſch 
ermannend, ihm in den Weg. 

„Robert kannſt Du in ſolchem Tone zu 
mir ſprechen?“ ſprach ſie vorwurfsvoll. „Kannſt 
Du mit ſolchen Worten und mit ſolchen Gedanken 
von mir ſcheiden?“ 


Lord Berry ſah ihr feſt in's Auge, und 


wie damals, als ſie ihm ihre Liebe geſtand, glaubte 
er in die Tiefe ihres Herzens blicken zu konnen. 
Das war doch der herzliche, liebevolle Blick, nur 
noch inniger durch den Ausdruck des Kummers. 
Wie waren ihre Züge ſo leidend, ſo ſchmerer⸗ 
füllt, wie zuckten vor innerer Qual ihre bleichen 
Lippen! Aber konnte dies nicht Verſtellung ſein? 

„Kannſt Du mir Aufklärung über dieſe 
Anzeige geben?“ fragte er haſtig. 

„Ich habe die Notiz geleſen,“ flüſterte Helene. 
„Die Zeitung wurde mir ſoeben gebracht. Meine 
Heirath wurde mit meiner Einwilligung veröf⸗ 
fentlicht —“ 

„Iſt es möglich?“ rief Lord Berry ver 
wundert, und Helene ſenkte ihre Augen vor ſeinen 
durchbehrenden Blicken. 

„Helene,“ fuhr er mit Bitterkeit in ſeiner 
Stimme fort, bis zu dieſem Augenblicke habe 
ich Dir das größte Vertauen geſchenkt; ich hätte 
für jedes Deiner Worte mein Leben zum Pfande 
eingeſezt. Ich glaubte, dieſe Anzeige jet das 


der Verſuch Moukhtar Paſcha's, den von den 
Montenegrinern bedrohten Poſitionen bei Bilek 
von Trebinje aus zu Hülfe zu kommen, geſchei⸗ 
tert iſt, da 8000 bei Ljubomir ſtehende Monte⸗ 
negriner Trebinje bedrohen und die Verbindung 
zwiſchen Moſtar und Bilek bereits abgeſchnitten 
iſt. 


Frankreich. Verſailles, 2. Auguſt. Die 
Deputirtenkammer nahm in ihrer heutigen Sitz⸗ 
ung den Geſetzentwurf, durch welchen die Regie⸗ 
rung ermächtigt wird, die Ausprägung von Fünf⸗ 
Franks⸗Stücken zu beſchränken, in erſter Leſung 
an. Im Laufe der Debatte richtete der Depu⸗ 
tirte Guyot an den Finanzminiſter Léon Say eine 
Anfrage darüber, welche Inſtruktionen man den 
diplomatiſchen Vertretern Frankreichs im Aus⸗ 
lande angeſichts des Münzkongreſſes ertheilen 
werde. Der Finanzminiſter erklärte, es ſei inop⸗ 
portun dieſe Frage ſchon jetzt zu beantworten 
und erſuchte Guyot bis nach dem Wiederzuſam⸗ 
mentritt der Kammer im Oktober zu warten, 
da der Kongreß erſt im nächſten Jahre ſtatt⸗ 
finden ſolle. 

— Die Wiedereinberufung der Kammern 
nach der ſpäteſſens am 12. Auguſt eintretenden 
Vertagung fol mit Rückſicht auf die orientali⸗ 
ſchen Verwickelungen dem Marſchall-Präſidenten 
übertragen werden. — Beunruhigung veranlaßt 
hier in Paris die Nachricht, der Herzog von Au- 
male werde nächſtens nach Amiens verſetzt wer⸗ 
den, indem dort Präfekt, Gerichtspräſident und 
Prokurator, ja ſelbſt der Maire, ſämmtlich Orle⸗ 
aniſten find und damit in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt ein bedrohliches Lager der Orleaniſten her⸗ 
gerichtet würde. 

Großbritannien. London, 2. Auguſt. 

Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Belgrad 
vom heutigen Tage gemeldet: Die Türken haben 
ſich bei Izwor verſchanzt. — Tſcholak Antiſch 
hat Bjelopolje eingenommen und bedroht Sieni⸗ 
za. — Die beiden bei Belgrad ſtationirt ger 
weſenen öſtreichiſchen Monitors haben ſich zurück⸗ 
gezogen. 
Rußland. Warſchau, 1. Auguſt. Die hie⸗ 
ſigen polniſchen Blätter haben nunmehr auf 
Inſpirationen der Regierungskreiſe eine Samm- 
lung füt die verwundeten ſüdſlaviſchen Inſur⸗ 
genten eröffnet. Unter der polniſchen Geſellſcha't, 
deren Sympathieen weit mehr auf Seiten der 
Türken ſtehen, hat dieſer Umſtand allerdings vie! 
böfes Blut gemacht. 

Italien. Vor dem Aſſiſenhofe in Bologna 
ſoll nach dem „B. Börſ. Cour.“ am 15. Auguft 
endlich der famoſe Prozeß gegen den Marcheſe 
Montegazza zur Verhandlung kommen. Die 
Fälſchung der Uaterſchriften des Königs und 
des Kronprinzen von Italien auf mehreren Wech⸗ 
ſeln und anderen unter dieſen falſchen Firmen 
ſcontirten Effekten zu Bologna, Mailand und 
anderwärts, und die Anfertigung angeblicher 
Vollmachten, Offerten und der zu ihrer und 


der Unterſchriften Beglaubigung verwendeten 


Siegel, das ſind die Hauptpunkte der Anklage. 
Montegazza ſoll geſtändig fein, und zu jeiner 
Entſchuldigung bringt derſelbe vor, gegründete 
Hoffnung gehabt zu haben, jene Wechſel und 
Effekten mit Hilfe des anſehnlichen Gewinnes, 
welcher ihm aus einem Geſchäfte erwachſen ſollte, 
das er mit der Stadt Neapel verhandelte, vor 
der Verfallszeit aus der Zirkulation ziehen zu 
können. „Es ſoll, — jo wird aus Bologna ges 


Machwerk jenes Schurken allein. O, wie habe 
ich mich in Dir getäuſcht! Hier legſt Du vor 
aller Welt das Bekenntniß ab, daß Du mit 
einem Abenteurer, von dem Niemand weiß, wer 
er iſt, und woher er kommt, ſchon vor Jahren 
bekannt geweſen und ihn im Stillen geliebt haſt, 
während Du mir vor wenigen Tagen ſagteſt, 
Du liebteſt mich! Liebel Ha, Du weißt nicht, 
was Liebe iſt — Du kennſt die heilige Bedeutung 
des Wortes nicht! —“ 

„Halt, ein, Robert!“ rief Helene, all ihre 
Kräfte zuſammennehmend. Feſt preßte ſie die 
Hände auf ihre wogende Bruſt, die ihr zu 
ſpringen drohte, und blickte flehend zu dem Ge⸗ 
liebten empor, der ihr ſo bittere und unverdiente 
Vorwürfe machte. „Ich liebe den Mann nicht, 
der mein Gatte iſt,“ fügte fie mühſam hinzu. 

„Du liebſt ihn nicht, und haſt doch Deine 
Einwilligung zur Veröffentlichung dieſer Notiz 
gegeben?“ 

„Ich, war dazu gezwungen, Robert. Ich 
wiederholte es, daß ich dieſen Menſchen nicht 
liebe, ſondern ihn haſſe uud — fürchte.“ 

„Und Du liebſt mich, Helene?“ 

„Ja, Robert, ich liebe Dich!“ 

Wie mit einem Zauberſchlage ſchwanden die 
Wolken von Lord Berry's Stirn und helle Freude 
überzog wie klarer Sonnenſchein ſein Geſicht. 
Raſch trat er zu ihr und erfaßte mit Heftigkeit 
ihre kalte, zitternde Hand. 

BE tief er freudig, „wenn Du mich 
liebſt, ſo iſt noch nicht Alles verloren. „Ich habe 
in dieſen Tagen mit ſämmtlichen Advokaten in 
Belfaſt geſprochen und ihnen die ganze Heiraths⸗ 
eſchichte erzählt. Einige halten die Trauung 
für gültig, Andere dagegen, und zwar die Mehr⸗ 
zahl glauben, daß ſie Sir er aufs 
gehoben werden kann, beſonders, da Du ihn von 
vorne herein nicht als Deinen Gatten anerkannt 


haſt. — 

„Es iſt zu ſpät,“ unterbrach ihn Helene. 
„Buonarotti hat die Heirath auf der ganzen 
Inſel proclamirt und der Gapian mit feiner Frau 
waren hier, um mich zu beglückwünſchen,“ ihre 
Stimme verſagte faſt vor innerem Schmerz und 
unter Weinen und Schluchzen fuhr ſie fort: 
„Vorgeſtern Abend haben die Farmer Freuden ⸗ 
feuer angezündet und zogen unter Glockengelänte 


ſchrieben — circa eine halbe Million Lire fein, 
welche ſich Ran b durch ſeine Fälſchungen 
verſchaffte, und die Volksbank in Bologna mit 
200,000 Lire, ein gewiſſer Pezzoli aus Mailand 
mit 150,000 Lire und endlich um eine kleinere 
Summe der Commendatore Balduino vom Gre- 
dito Mobiliare Italiano geſchädigt ſein; des 
Letzteren Unterſchrift ſoll, der Anklage zufolge, 
ebenfalls gefälſcht ſein. Als Staatsanwalt wird 
der Cavaliere Venturi, einer der tüchtigſten 
Subſtituten der General-Prokuratur und als 
leitender Präſident des Verfahrens jener Herr 
Muratori fungiren, welcher ſeinerzeit in dem 
Prozeſſe gegen die „Meſſermoͤrder“ präfſidirte. 
Die Vertheidigung hat der Deputirte Panat toni 
übernommen. Die vorzuladenden Zeugen ſind 
ſehr zahlreich und für die Anklage allein einige 
dreißig, unter welchen ſich der Duca Melzi aus 
Mailand, Sommendatore Rattazzi, Commendatore 
Balduino, der Oberſt Bagnasco, einer der 
königlichen Flügel⸗Adjutanten, und dann jene 
Herren befinden follen, welche Anfangs hier in 
Bologna verhaftet, dann aber wieder freigelaſſen 
wurden, nämlich der Conte Goumi⸗Flamiſi, 
der Ingenieur Ferlini, der Advokat Polli und 
Andere, welche allem Anſcheine nach in gutem 
Glauben die Scontirung von vier Wechſeln bei 
der hieſigen Volksbank vermittelten und dafür 
insgeſammt eine Gratifikation von eirca 10,000 
Lire erhielten. 

Türkei. Konſtantinopel, 2. Auguſt. Mit- 
telſt des am letzten Sonnabend von hier abge— 
gangenen Couriers find der kürkiſchen Botſchaft 
in Berlin die eigenhändigen Schreiben des Sul⸗ 
tans Murad übermittelt worden, in welchen ders 
ſelbe den Königen von Baiern, Sachſen und 
MWürtemberg und den übrigen deutſchen Bundes» 
fürſten ſeine Thronbeſteigung anzeigt. 

— Die Regierung veröffentlicht folgende 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze: Achmed 
Moukhtar Paſcha war, nachdem er die Inſur⸗ 

enten in Nevefinje und deſſen Umgebungen zer⸗ 

freut hatte, in Bilek angelangt. Als er am 
Tage nach feiner Ankunft daſelbſt erfuhr, daß 
ſich der Feind auf den Anhöhen in der Nähe 
von Bilek konzentrire, ließ er ein Korps zum 
Rekognosziren vorgehen. Daſſelbe ſetzte ſich un⸗ 
verzüglich in Bewegung, ſtieß aber auf jo be⸗ 
trächtliche Maſſen von Montenegrinern, daß es 
ſich genöthigt ſah, nach Bilek zurückzugehen. Die 
Avantgarde des Corps, welche zu weit vorgegan⸗ 
gen war, erlitt bei der numeriſchen Ueberlegenheit 
des Feindes einige Verluſte und büßte 3 Kano⸗ 
nen und 2 höhere Offiziere, die auf dem Schlacht⸗ 
felde blieben, ein. 

— Die Armee von Niſch hat ſich geſtern 

früh von Derbend aus, das am Abend vorher 
beſetzt worden war, in Marſch geſetzt. Sie be 
ſtand ein ſehr lebhaftes Gefecht mit den Serben, 
die ſich vor drei Tagen nach einem 7ſtündigen 
Kampfe nach Pandiralo und Kujazewatz zurück 
gezogen hatten. In dem geſtrigen Gefechte wurde 
der Feind vollſtändig in die Flucht geſchlagen 
und ließ eine große Anzahl Waffen, unition 
und zablreiche Gefangene in unſeren Händen. 
Die Armee von Niſch iſt im ſiegreichen Vor⸗ 
marſche gegen Kiverowatz, dem ſich die Truppen 
der Avantgarde bereits genähert haben. Suley⸗ 
man Paſcha wird ſeine beabſichtigte Vereinigung 
mit der Armee von Niſch zur Stunde ſchon 
vollzogen haben. 
S 
mit Fakeln vor das Schloß. So ſchwer es mir 
auch wurde, blieb mir nichts Anders übrig als 
mich mit Buonarotti auf dem Balkon zu zeigen, 
wo wir vou der Menge mit dem Jubel begrüßt 
wurden. Buonarotti hielt eine kurze Anſprache 
— o, es war ſchrecklich! Du ſiehſt alſo, daß es 
zu ſpät iſt. 

„Helene,“ ſprach Lord Berry ernſt, und ſein 
Geſicht nahm wieder den finſtern Ausdruck an, 
„Du haſt mich dennoch getäuſcht! Du haſt den 
Mann als Deinen Gatten anerkannt, und Du 
liebſt ihn, ſonſt würdeſt Du ihn von Dir ge⸗ 
wieſen haben.“ 

„Ich habe ihn anerkannt, weil ich dazu ges 
zwungen war. Ich haſſe, ich verachte ihn, und 
doch bleibt mir nichts übrig, als ſein Weib dem 
Namen nach zu ſein, von ihm als von meinem 
Manne zu ſprechen und ſeinen Namen zu führen.“ 

„Das verſtehe ich nicht,“ entgegnete Lord 
Berry mißmuthig. „Du haſſeſt den Mann und 
doch willſt Du ſein Weib ſein und ſeinen Namen 
annehmen? Du verachteſt ihn und doch zeigſt 
Du Dich mit ihm vor einer beglückwünſchenden 
Menge, empfängſt die Gratulationen Deiner 
Freunde und giebſt Deine Einwilligung zur Ver⸗ 
öffentlihung einer Notiz, nach welcher man Dich 
für die glücklichſte Frau halten muß! Das iſt 
mir Alles ein Räthſel!“ 

„Und laß es dieſes auch bleiben, Roberk, 
Ich kann es Dir nicht erklären; nur will ich Dir 
ſagen, daß es mit dem Geheimniß aus meiner 
Vergangenheit zuſammenhängt, von dem ich Dir 
ſchon geſagt habe. Hätte ich gewußt, daß Buo⸗ 
narotti lebte, würde ich mich nie zu einer Heirath 
mit Dir verſtanden haben. Aber ich glaubte ihn 
todt, denn ich hatte ſeine Todesanzeige in einer 
Auſtraliſchen en geleſen.“ 

Alſo war er Dein früherer Geliebter?“ 


„Ja. 

„Und was iſt das Geheimniß, welches Dich 
ſo unlösbar an ihn bindet?“ fragte Lord Berry. 
„Sage es mir, Helene, laß mich Alles wiſſen, 
vielleicht kann ich Dir helfen.“ 

„Das iſt unmöglich,“ erwiederte Helene, 
traurig den Kopf ſchüttelnd. „Wäre er tod ge⸗ 
weſen, hätte ich es Dir nicht ſagen können, und 
nun er lebt, darf ich es umſomehr nicht!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Fe 


Belgrad, 2. Auguſt. Der Regierung wird 
aus dem Hauptquartier Deligrad vom heutigen 
Tage gemeldet: Die Türken haben ſich unſere 
ausgedehnte Vertheidigungslinie zu Nutzen ge⸗ 
macht und find. über Gramada in mehrere Ort. 
ſchaften des Departements Kujazewatz eingedrun⸗ 
gen, wo ſie bedeutende Verwüſtungen anrichteten. 

Bukareſt, 3. Auguſt. Der neue ruſſiſche 
Agent, Stuart, überreichte geſtern dem Fürſten 
ſeine Akkreditive. — Die holländiſche Regierung 
hat der rumäniſchen Regierung den Wunſch aus⸗ 
gedrückt, eine Handelskonvention mit ihr abzu⸗ 
ſchließen. Die Handels⸗Convention mit Rußland 
iſt nun auch vom Senat angenommen. 

— Von Kairo meldet man: Der jetzt ver 
öffentlichte Bericht Villet's über die Finanzlage 
Aegyptens konſtatirt, daß die Einnahmen ſich im 
Ganzen auf 10,953,000 Pfd. Sterl. belaufen 
können, während die Ausgaben 9,986,000 Pfd. 
Sterl. betragen. 

Nordamerika. Waſhington, 2. Auguſt. 
Präſident Grant hat eine Proklamation erlaſſen, 
wonach das Territorium Colorado als Staat in 
die Union aufgenommen worden iſt. Dem Ges 
nat hat der Präſident in einer Botſchaft ange⸗ 
zeigt, er habe in einem Schreiben an den Gou⸗ 
verneur von Südkarolina ſich mißbilligend über 
die Niedermetzelung der ſchwarzen Milizen in 
Hamburg (Diſtrikt Edgefield in Südfarelina) 
ausgeſprochen, den Gouverneur zur Ergreifung 
der ernſteſten Maßregeln und zur Beſtrafung der 
Schuldigen aufgefordert und demſel ben jeden ver⸗ 
faſſungsmäßigen Schutz zugeſagt. Nach einer 
Mittheilung der „New Nerk Tribune“ find we⸗ 
gen der Ermordung der Schwarzen in Hamburg 
53 Weiße in Unklageſtand verſetzt worden. — Nach 


dem von dem Bureau für Landwirthſchaft er⸗ 


ſtatteten Bericht hat ſich in dieſem Jahre die 
Fläche des für den Getreidebau in Kultur ge⸗ 
nommenen Landes vermehrt. Der Stand des 
Wintergetreides hat ſich erheblich gebeſſert, die 
ſich für den Export ergebende Menge deſſelben 
kommt beinahe derjenigen des Vorfahres gleich. 
Das Frühjahrsgetreide iſt zurückgeblieben, von 
Hafer wird eine mittlere Ernte erwartet. 


Provinzielles. 

Culm. Die Schülerzahl des hieſigen 
Gymnaſiums giebt das letzte Programm auf 
373 an, wovon 206 auswärtige ſind. 

— Der Kreisrichter von Hippel iſt von 
Putzig nach Conig verſetzt. 

— Von Marienwerder berichtet man, daß 
die unterbrochenen Erdarbeiten zum Bau der 
Unteroffizierſchule mit ſage ſechs Arbeitern wieder 
begonnen wurden. — Bei Neuenburg iſt auf 
der Weichſel ein mit Eiſen und Tabak beladener 
Kahn untergegangen, wobei leider zu beklagen, 
daß die Ladung unverſichert war. 

— In Danzig iſt der neue Regierungs⸗Prä⸗ 
präſident Herr Hoffman — in Stelle des Herrn 
von Dieſt — von Berlin am 3. Vormittags 
eingetroffen. 

— Dem Kommandirenden General des 1. 
Armeekorps, Freiherrn von Barnekow in Königs⸗ 
berg iſt bei ſeinem 50jährigen Dienftjubiiäum 
das Großkreuz des Rothen Adlerordens mit Eis 

enlaub, den Schwertern u. der Zahl 50 von S. 
1 verliehen worden. 

— Die Frage der Trennung der Provinz 
Preußen in zwei Provinzen wird nun auch den 
Provinziallandtag der Provinz bei ſeiner nächſten 
Seſſion im September beſchäftigten. Das Ab⸗ 
geordnetenhaus hat die Theilung bekanntlich ab⸗ 
gelehnt. Die Agitation dafür hat ſeitdem aber 
noch nicht geruht und noch während der letzten 
Landtagsſeſſion war eine Deputation angejegener 
Männer aus Weſtpreußen beim Mini⸗ 
ſter des Innern, der indeſſen erklärte, daß die 
Regierung erſt den Beſchluß des Provinzialland⸗ 
tages abwarten müſſe, ehe fie Stellung zu dieſer 
wichtigen Angelegenheit nehmen könne. Sollte 
der Provinziallandtag die Trennung gutheißen, 
fo dürfte die Regierung wie das Abgeordneten. 
haus wohl den bisherigen Widerſpruch aufgeben. 
Es iſt aber wohl zu beachten, daß in Oſtpreußen 
wenig oder gar keine Stimmung für die Theilung 
der Provinz iſt, beſonders ch 6 Be 178 

ilung für außerordentli ierig hält. 
genstheilung f 5 (N. W. ) 


Poſen, 3. Auguſt. Aus Glogau berichtet 
der „Niederſchl. Anzeiger“: Die 3 und 4 Kom⸗ 
pagnie des Niederſchleſiſchen Pionier⸗Batt. Nr. 
5 wird am Freitag mit der Eiſenbahn nach 
Graudenz befördert werden, um an dem dort 
ftattfindenden großen Feſlungsmanöver Theil zu 
nehmen. Wie wir hören, foll daſelbſt bei dem 
Herſtellen von Minengängen zum erſten Male 
ein von Herren Major Ritter, Kommandeur des 
genannten Pionier-Batt., konſtruirter Apparat in 
Anwendung kommen, mittelſt deſſen die ſchlechte 
Luft aus den Minenzängen auf ſicherſte Weiſe 
entfernt werden kann. 

— Das Feuer in Wronke hat die zur Po⸗ 
jener Aktien Gerberei gehörige Dampfſchneide⸗ 
mühle, in welcher viele Bretter vorräthig waren, 


vernichtet. 
Endlich iſt die de⸗ 


Jaſtrow, J. Auguſt. 
finitive Entſcheidung über die Linie der Poſen⸗ 
Belgarder Eitenbahn, fo weit fie den Dt. Croner 
Kreis berührt, getroffen worden. Die Entwürfe 
des unter der Leitung des Königlichen Baumei⸗ 
ſteis Herrn Hartmann bierielbft beſtehenden 
Baubureaus haben, wie vprauszuſehen war, hö⸗ 
heren Orts in allen Punkten die Genehmigung 
erhalten, und ſomit wird es in Kürze an die 

erſtellung der eigentlichen Arbeiten gehen. — 
& verlautet, ſollen vor Allem die ſchwierigſten 
Punkte in Angriff genommen werden. Als ein 
ſolcher iſt die Steigung des Terrains, eiwa / 


Meilen nordoſtwärts von hier, ſowie der Durch⸗ 
laß beim Wutzker Fließ zu betrachten. Ohne 
erhebliche Schwierigkeiten wird die Strecke von 
hier uach Plietnitz ſein, wo es faſt nur, laufende 
Arbeit“ geben wird. 


Der Kriegsplan Kerim Paſchas. 


In einem Belgrader Briefe des „Hamb. Kor⸗ 
reſpondenten“ wird unter Hinweis auf das erſte 
Gefecht bei Gramada der Operationsplan Abdul 
Kerim Paſchas aus einandergeſetzt. Es heißt da⸗ 
rin unter Anderm: „Die Streilkräfte, über wel⸗ 
che Abdul Kerim Paſcha an der Südgrenze 
Serbiens verfügt, baben eine ganz auffälize 
Schwenkung nach Oſten unternommen. Am rech⸗ 
ten Ufer des Niſſawafluſſes, der in feinem mei» 
teren Laufe bei Niſch vorüberfließt, breitet ſich 
ein wilder und ungangbarer Gebirgszug aus, 
die Tori⸗Stara⸗Planina. Die ſüdlichen Ab⸗ 
hänge dieſes Gebirgszuges reichen faſt bis an 
das Ufer der Niſſawa, die nördlichen ſtoßen 
ſchon au die ſerbiſche Grenze. Im Weſten endet 
der Gebirgszug bei Niſch, im Oſten, nachdem 
er eine ſanfte Biegung ſüdwärts gemacht hat, 
in der Gegend von Pirot. Dieſe Tori Stara⸗ 
Planina liegt alſo oſtwärts von den ſerbiſch— 
türkiſchen Aufſtellungen und da der türkische 
Offenſidſtoß nach der allgemein Annahme weiter 
weſtlich erfolgen ſollte, ſo dachte gar Niemand 
daran, daß die Gebirgshöhen ein Schauplatz 
militäriſcher Ereizniffe werden könnten. Es iſt 
aber anders gekommen. Die Türken ſchlugen 
ſich, wie geſagt, plötzlich oſtwärts, überſchritten 
die Tori-Stara-Planina und griffen die in gros 
ßer Beſtürzung herbeigeeilten Serben am Nord— 
abhange des Gebirges bei Gramada an, einer 
kleinen Ortſchaft, die ſchon unmittelbar an der 
Grenze und an der nach der ſerbiſchen Stadt 
Burgufovac führenden Straße liegt. Dieſer tür⸗ 
kiſche Angriff wurde zwar für diesmal noch zu⸗ 
rückgeſchlaßen, aber daß er überhaupt unternom⸗ 
men wurde, das zieht mit einem Male den 
Schleier von den Operationen Kerim Paſchas 
weg. Abdul Kerim Paſcha will offenbar die 
Befeſtigungen des Morawathales umgehen und 
ſich in den füdöftlihen Winkel von Serbien 
eindrängen, d. h. ſeine Truppen wie ein Keil 
zwiſchen das Armee-Korps Tſchernajeffs einer⸗ 
ſeits und das des Oberſten Ljeſchanin am Ti. 
mok andererſeits ſchieben. Glückte ein nächſter 
Angriff auf Gramada, ſo könnte Abdul Kerim 
Paſcha in längſtens drei Stunden das ſerbiſche 
Dorf Danik u. damit den Lauf des oberen Timok 
erreicht haben. Ein kurzer Tagemarſch brächte ihn 
nach Gurguſovae am gleichnamigen Fluſſe. 
Einmal hier, befände ſich aber Abdul Kerim Paſcha 
auf halbem Wege zwiſchen den Armeekorps Tſcher⸗ 
najeffs und Ljeſchanins. Osmann Paſchas jüng⸗ 
ſte Offenſive war jo kombinkrt, daß Ljeſchanin 
gegen Negotin, alſo nach Norden abgedrängt 
werden ſollte. Zu welchem Zwecke, liegt auf 
der Hand. Iſt Ljeſchanin einmal gegen Norden 
abgedrängt, dann kam Osman Paſcha gleich⸗ 
zeitig den mittleren Lauf des Timok, ungefähr 
bei Sailſchar beſetzen. Saitſchar aber liegt kaum 
acht Wegſtunden von Gurguſovae entfernt, und 
es könnten ſich alſo die Armeen Abdul Kerims 
und Osmau Paſchas im Thale des Timoek ſelbſt 
vereinigen. Weder Tſcherrajeff nech derweit von ihm 
abgedrängte Ljeſchanin nären dann wohl im Stande 
den Vormarſch der Türken gegen Belgrad zu hindern, 
u. dies um ſo weniger wenn gleichzeitig ein Offen⸗ 
ſivſtoß auch von Nordweſten, von Bjelina er 
folgte. Tſchernajeff, berichtet der „Korreſpon⸗ 
dent“ weiter, hat dieſen Plan des türtiſchen 
Oberfeldherrn durchſchaut und ſei darum vor 
acht Tagen in aller Eile in das Hauptquartier 
des Fürſten Milan gekommen um mit dieſem 
die noͤthigen Veränderungen in der Aufſtellung 
der ſerbiſchen Armee zu berathen. 


Loc ales. 


— Concert. Donnerſtag, den 3. Auguſt, fand 
in Mahn's Garten ein Concert ſtatt, welches die 
ganze Kapelle des 61. Infanterie-Regiments unter 
Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Rothbarth zum 
Benefiz deſſelben gab. Das Programm enthielt nicht 
blos Compoſitionen für Militair⸗Muſik, alſo für 
lauter Blaſe-Inſtrumente, ſondern der ganze zweite 
Theil war dem Vortrage von Streichmuſik gewid⸗ 
met; es wurden in dieſem Theile ausgeführt; 1. die 
Jubel⸗Ouverture von C. M. v. Weber, 2. ein Con⸗ 
cert aus A-Moll für Violoncello von Goltermann. 
Das Programm war recht gut gewählt, was die 
Ausführung anbetrifft, ſo war auch dieſe durchaus 
gelungen zu nennen und es wurden in jeder Nummer 
die Intentionen des Componiſten zur vollen Geltung 
gebracht, wofür die Kapelle und ihr Dirigent auch 
reichlichen Beifall ernteten. Am ſtärkſten und an- 
haltendſten murde dieſer der 2. Nr. des 2. Theils, 
dem Violoncell⸗Concert, geſpendet und nach dem Ur⸗ 
theil kunſtverſtändiger Zuhörer auch wohl verdient. 
Es freut uns, dieſen Bericht mit der Angabe ſchließen 
zu können, daß in dem Mahn'ſchen Garten ein ſehr 
zahlreiches Publikum verſammelt war, alſo neben 
dem künſtleriſchen Zwecke auch der Herr Concertgeber 
freudige Anerkennung fand. 


— Erklärung. Von 10 katholiſchen Gei ſtlichen 
der Diözeſe Gniewkowo ift die „Gaz. tor.“ (Nr. 177) 
erſucht um Veröffentlichung eines Manifeſtes, wonach 
ſie mit Rückſicht auf die im bezeichneten Sprengel 
vorgekommenen kirchlichen Störungen (Pieranie, Pia⸗ 
ski ac ac) erklären, feſt und treu zur Fahne der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche zu ſtehen, allein deren Lehren 
zulverbreiten und jede Gemeinſamkeit mit denjenigen 
welche freiwillig, oder irgend anderer Nebenzwecke 
wegen, ſich von der gemeinſamen Kirche abgewendet, 
gebrochen haben.? Unterzeichnet iſt das Schriftſtück 


von den Herren: Dekan Gantkowski⸗Brudnia, Weid⸗ 
ner, Pleban in Schulitz, Siuchninski, Probſt in Pod⸗ 
gorz, Kompf, Pleban in Gory, Sypniewski, Pleban 
in Oſtrowo, Matuszewski, Vicarius in Gniewkowo, 
Terpitz in Plonkowo, Garezinski, Adamski, Pleban 
in Szadlowie und Kalisz, Probſt in Gniewkowo. 

— Caſchendiebſtahl. Am 4. Auguſt Vormittags 
wurde auf dem Markte einer Frau, die dort Ein⸗ 
käuſe machen wollte, ihr Geld im Betrage von 5 
Thlr., welche ſie loſe in der Taſche ihres Kleides 
trug, geſtohlen. Sollte jemand den Diebſtahl aus 
der Ferne bemerkt oder andere Wahnehmunger ge⸗ 
macht haben, die zur Entdeckung des Diebes führen 
können, jo würde der Beobachter ſich ein Verdienſt er⸗ 
werben, wenn er ſolches derpPoli zei mittheilen wollte. 

— Sahrläffigkeit. Am 3. Anguſt Abends hätte 
ſehr leicht durch Unvorſicht igkeit auf der Bromberger 
Vorſtadt 2. Linie ein Brand entſtehen können. Die 
Frau eines Einwohners in dem Hauſe des Tiſchlers 
Schönwald hatte ihre Lampe auf einen Schrank ge⸗ 
ſtellt, ſo daß die Flamme nur etwa 9 Zoll unter der 
Decke des Zimmers ſich befand. Durch die andauernde 
Hitze entzündete ſich das Holz und erſt als die helle 
Flamme ausbrach, bemerkten die in dem Zimmer 
Anweſenden die Gefahr, die nun von ihnen ohne 
fremde Hülfe durch einiges an die Deckenbretter ge⸗ 
goſſenes Waſſer beiſeitigt wurde. 

— Mißhandlung. Vor einigen Tagen ſoll, — 
wir ſagen ausdrücklich „ſoll? — auf der Mocker ein 
Einwohner ſeine Mutter ſo geſchlagen und bedroht 
haben, daß die Frau bei einem Nachbar habe Zu⸗ 
flucht ſuchen müſſen, und in deſſen Haufe nach zwei- 
tägigem Aufenthalt daſelbſt in Folge der Mißhand⸗ 
lung geſtorben ſei. Wir theilen dieſe Nachricht hier 
mit, ohne eine Bürgſchaft für die vollſtändige und 
genaue Richtigkeit geben zu können, um eine vielleicht 
verſuchte Verheimlichung der Thatſache abzuwenden. 

— Polizeibericht. In der Zeit vom 1. bis ult. 
Juli 1876 ſind 11 Diebſtähle und 1 Unterſchla⸗ 
gung zur Feſtſtellung, ferner 22 liederliche Dirnen, 
21 Trunkene, 31 Bettler, 32 Obdachloſe und 26 
Perſonen wegen Straßenſkandals und Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 

390 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: 1 hölzerne Lei⸗ 
ter, 2 große Schlüſſel, 1 Lotterieloos, 2 Notenbü⸗ 
cher, 1 Kinderzeugſchuh, 1 Handkorb mit 1 Handtuch 
und 1 Taſchentuch. 


Induſtrie, Handel und Geſchäſts⸗ 
verkehr. 


— Wie viel Prozent belrägt die Grundflener vom 
Reinertrag des Ackerlandes? Darauf antwortet die 
Wahl⸗Correſpondenz der Fortſchrittspartei: „Die 
Agrarier haben gleich nach der Ausgleichung der 
Grundſteuer behauptet, dieſelbe betrage 9 pCt. des 
Reinertrages, was allerdings nach ihrer Berechnung 
nicht unerhört wäre, denn nach demſelben Maßſtabe 
beträgt fie in anderen Ländern 8-10 pCt., ſehr viel 
im Verhältniß zu den anderen preußiſchen Steuern 
wäre es aber dennoch. Die Zahl erſchreckte ſo, daß 
der Direktor des ſtatiſtiſchen Bureaus, Dr. Engel, 
veranlaßt wurde, eine eingehende Unterſuchung über 
fie anzuſtellen, welche er im Jahrgang 1867 der ſta⸗ 
tiſtiſchen Zeitſchrift auf 64 Quartſeiten engen, latei⸗ 
niſchen Druckes niedergelegt hat. Das Ergebniß der 
langen und mühſamen Unterſuchung iſt, daß im 
Durchſchnitt des Staates die Grundſteuer das Acker⸗ 
land mit 4,21 pCt. des Reinertrages belaſtet. Auch 
das wäre noch viel, wenn die anderen Steuern ſo 
viel weniger vom Reinertrag einbrächten, wie es 
z. B. ein Hauptgelehrter der Agrarier, der Berliner 
Stadtgerichtsrath Wilmans in dem berüchtigten 
Buche „Die goldene Internationale“ darſtellt. Doch 
1½ pCt. für die Gewerbeſteuern, 3 pCt. für die 
Einkommenſteuern und ähnliche mehr oder weniger 
willkürlich gegriffene Sätze genügen den Agrariern 
nicht, um die Laſt des Grundbeſitzes recht ſchwer zu 
ſchildern, ſie bleiben bei ihren 9 pCt. Grundſteuern 
und Wilmans verſucht keine Widerlegung Engel's, 
er erwähnt nicht einmal deſſen Beweisführung. Nun 
hat es ſich der Staat in Anleihen, aus dem Staats⸗ 
ſchatz u. aus laufenden Einnahmen 15 Millionen 
Thaler koſten laſſen, um die Grundſteuern umzule⸗ 
gen und ihre geſchichtlichen Ungleichheiten auszuglei⸗ 
chen und hat den Grundbeſitzern in Rentenbriefen 
erſtattet, was ſie gegen den gezahlten Preis ihres 
Eigenthums an Grundſteuern mehr bezahlen müſſen. 
Darum iſt nur der Preis der Landgüter verändert 
und die Beſteuerung hat nur die Form gewechſelt. 
Es giebt jetzt mit Ausnahme der fisfalifchen und 
Kron⸗Domänen keine Grundſteuerbefreiungen mehr. 
Deshalb kann Engel mit Recht ſagen: „Die Grund⸗ 
ſteuer iſt weder eine Gewerbeſteuer, noch eine Pro⸗ 
duktenſteuer, noch eine Conſumtionsſteuer, ſondern 
ein auf den Grund und Boden reſp. deſſen Cultur⸗ 
acker gelegter Canon.“ Danach find die 4½ PCt. 
der Grundſteuer nichts mehr als die fortlaufende 
Verzinſung eines den Beſitzern gewährten Vorſchuſ⸗ 
ſes, der bei jedem Beſitzwechſel vom Preiſe abgezogen 
wird.“ 


DBB  — 
Jonds- und Produkten-Börfe. 


Berlin, den 3. Auguſt. 


Gold zc.2c Imperials — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden 167,00 G. 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,40 bz. 

Bei wenig belebtem Geſchäft iſt die Stimmung 
für Getreide heute im Allgemeinen luſtlos geweſen, 
aber die Terminpreiſe haben ſich doch ziemlich gut 
behauptet und einzeln ſelbſt ſind kleine Beſſerungen 
gegen geſtern hervorgetreten. Auch effektive Wagare 
brachte willig die ungefähr geſtrigen Preiſe. Roggen 
gek. 4000 Ctr., Hafer gel. 1000 Ctr. 

Rüböl hat ſich abermals ein Geringes im Wer⸗ 


. 


the gehoben und der Markt Schloß auch mit vorwie⸗ 
gender Frage. 

Fortgeſetzte Kündigungen und die dadurch her⸗ 
vorgerufenen Realiſationen haben die Preiſe für 
Spiritus unter Druck gehalten. Der Verkehr war 
nicht unbelebt. Gek. 960000 Liter. 


Weizen loco 180—228 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146 - 180 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 140-175 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 189 — 225 A, Futterwaare 178—187 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,5 Mer bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 295,00 300,00 Ar be⸗ 
zahlt, Rübſen 290,00 — 295,00 Ar bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 
33 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 47, A 
bez. 

Danzig, den 3. Auguſt. 

Weizen loco zeigte ſich am heutigen Markte wohl 
in etwas ruhigerer Stimmung, doch ſind 470 Tonnen 
zu unverändert geſtrigen Preiſen gehandelt. Bezahlt 
wurde für bunt mit Auswuchs 127, 127/ pfd. 188 
Ay, hellfarbig zum Theil mit Auswuchs 125, 128 
pfd. 193½, 197 Ax, hochbunt 128 pfd. 200 Ax. 
Regulirungspreis 195 Ar. Gek. wurden 50 Tone 
nen. 

Roggen loco eher matter, alter polniſcher 122 
pfd. iſt zu 156 Age, neuer 126 pfd. zu 168 A, 128 
pfd. 170 Ag, 129 pfd. 171 Ax pro Tonne verkauft 
worden. Umſatz 40 Tonnen. Termine ohne Ange⸗ 
bot. Regulirungspreis 158 Ar. — Rübſen loco feſt 
und beſte Waare mit 291 Ar pro Tonne bezahlt. 
Regulirungspreis 291 Ar. — Raps loco feſt und 
mit 291 Ax pro Tonne bezahlt. Termine ohne An⸗ 


gebot. 

Breslau, den 3. Auguſt. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,40 —18,50—20,60 Ax, gel⸗ 
ber 16,10 18,10 19,30 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14 15,80 —17,20 neuer, 17—18 
Ax, galiz. 1314,50 15,00 A;. per 100 Kilo. — 
Gerſte 12,60 13,60 - 14,50 15,40 Ax per 100 
Kilo. — Hafer 16,80 18,80 19,60 AK per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 16,70 —18,50—19,30, Fut⸗ 
tererbſen 14—16—17 A pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 11,00 12,00 12,80 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10-7,40 A per 50 Kilo. — 
Winterraps 25,75 —26,75—28,25 Ar. — Win: 
terrübſen 24,50 25,50 27,75 AM. — Sommer⸗ 
rübſen 


Getreide-Markt. 


. Ehorn, den 4. Auguſt. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 188—190 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 149—152 
do. neuer per 1000 Kil. 158—160 Ak. 
erfte per 1000 Kil. 145—150 Ar. (Nominell.) 
afer per 1000 Kil. 160-165 Ak. 
rbſen ohne Zufuhr. 
übſen 275—280 Ax. 
übfuchen per 50 Kil. 7½ 8 Ar. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 4. Auguſt 1876. 
3.18.76. 
still. 
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Fonds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 

Poln. Pfandbr. 5% 
Poln. Liquidationsbrisfe. 
Westpreuss,. do 4% . 


Westpreus. do. 4½% . 102—10|102—20 

Posener do. neue 4% 95—20| 95—20 

Oestr. Banknoten. 2 185 164 5 

Disconto Command. Anth. . 109 108—10 
Weizen, gelber : 

Sept.-Octbr. 193—500194—50 

April- Mai. 202 203 
Roggen: 

1800 149 149 

August. N . 149—50]149— 50 

Sept-Okt. FR 151—50/152 

April-Mai 4 158 158 

Rüböl. 

Septr-Oktb.. .. .. 65 — 80 66 

Arn 2.22 255 66-60] 69 
Spirtus: 

T 47— 50 47—80 

Augustsepft. 46--90] 47—50 

Sepi- Okt. 48200 48—60 
Reichs-Bank- Diskont. 40% 
Lombardzinsfuss 5% 


rer A 


Meteorolagiſche Beobacht anger. 
Station Thorn. 


eee ee e 
2 Uhr Nm. 335,82 19,7 2 iht. 
10 Uhr A. 334,86 16,2 NO m 

4. Auguſt. 

6 Uhr M. 334,78 16,6 — 0 tr. 


Waſſerſtand den 4. Auguſt 1 Fuß 5 Zoll. 
— — mn 
Ueberſicht der Witterung. 

Mit der Entfernung des Minimums nordwärts 
iſt das Barometer in Central- und N.⸗W.⸗Europa 
allgemein geſtiegen, beſonders ſtark in Norwegen. 
Ein barometriſches Maximum, deſſen Centrum etwa 
in Heſſen, erſtreckt ſich über Central⸗Europa, in Süd⸗ 
Deutſchland ſind deshalb die Winde öſtlich, in den 
Niederlanden ſüdlich, in Oſtdeutſchland nördlich ge⸗ 
worden. Die Temperatur iſt in Deutſchland und 
Skandinavien faſt überall um mehrere Grade geſun⸗ 
ken, dabei iſt die Witterung im öſtlichen Deutſchland 
trübe, im weſtlichen heiter geworden. Das raſche 
Fallen des Barometers in Irland läßt wieder un⸗ 
ruhige Witterung erwarten. 

Hamburg, 2. Auguſt 1876. 
Deutſche Seewgrte. 


Mein bierfelbft am Markte bel 8 Starke ſchmiedeeiſerne Aufklapp⸗ 1 1 ini 1 

Zulerate. 2 7 ae eyene au 5 (m ae win er Mit genehmigung der Rönigl. Slaalsreg ierung 
2 f 75 egräbniſſen zu gebrauchen, um 

In — für ef he länger als 36 Jahren Verlauf bei 6. . — Bräckenſtr. 14 Lotterie 


En 1 a ab Catan] Mraterialwaarengſchäft Schlel. Würſelkohe zur Erweiterung reſp. Begründung von Erziehungs⸗ 


stein ich betrieben wird, bin ich geneigt Alters-] f Anſtalten für verwahrloſte und für taubſtumme 
„Gaslichteinrichtungen zu weſentlich 5 ; in ganzen Waggons fre. Bahnhof Thorn, 5 2 ve 8 
ermäßigten Preilen" ee fen . Kinder ohne Anterſchied der Religion in 


ausführen zu können. Gniewkowo im Auguſt 1876. Carl Spiller. . Königsberg in Pr. 


Das Verzeichniß der neuen Preiſe o 1 
für die verſchiedenen Artikel und Ar A Heymann. Vorzüglichen echten Ziehung: 28. Dezember 1876. 
3000 Gewinne. 


beiten liegt im Comtoir der Gasanſtalt wer. ur 5 Holländer Käfe 
a ü d Ans 
ft an. . Deſtillalion! empfieblt Herrmann Schultz. 1. Hauptgewinn: ein Tafelaufsatz, reeller Gold- und Sil- 
i rn berwerth 15,000 Mark; 2. Hauptgewinn: reeller Gold- und 
Ein flottes Deſtillations⸗ Rudolf Mosse Silberwerth 6000 Mark; 3. F 
geſchäft in frequenter offizieller Agent Silberwerth 3000 Mark, eto. eto. 


Thorn, ben 1. Auguſt 1876. 
Der Magiſtrat. 
1 Straße in Graudenz iſt 2 0 Der Preis des Looſes iſt auf 3 Mk. fegen Wiederver'äufer er 
fofort mit gichemrk 3000 ff Jammtlicher de Gen Herten Amoldt ie Röntgssere Ir Fr, weer 

bis 4000 Anzahlung un⸗ Zeitungen des In⸗ und Auslandes Königsberg in Pr., im Junf 1876. t 
ter günſtigen Bedingun⸗ 


Zum Bremen reſp. Hamburg ⸗Preu⸗ 
ßiſchen Eiſenbahn-Verbandtarif via 
Verlin Die geschäftsführende Commission. 


Uelzen⸗Stendal und via Buchholz⸗Lüne⸗ 
burg⸗Wittenberge vom 1. Juni 1874 
iſt ein fünfter Nachtrag, giltig vom 15. 


Auz ; i u tur befördert Annoncen auer Art in! C. Bittrioh, Jul. Dumcke, FH. Hirschfeld, Jagielski, 
e Lebenden f6 ch gen Familienverhältniſſe l für 158 r eee e, Rau Kaufmann. Polizeirath. 
e n Deren bedr dl paſſendſte ee, eee ee 

Derſelbe enthält die Aufnahme der Offerten befördert die Zeitungen und berechnet nur die 3 8 . 3 . . 


Station Kirchweyhe der Köln⸗Minde⸗ 
ner Bahn und ermäßigte Frachtſätze 


| 
Expedition dieſer Zeitung Original-Preiſe 1 
für Holztransporte. | 


unter ©. 3. der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 1 Y 
Königliche Dt cli ag 8 — a Proviſion bezieht. 9 ilderbn ur age olze 
onig U je Ire ion et 22 2 F ns be ondere wird das „Berliner & 5 mit 200 Feder, eichnun en 
Ein Buch, Tageblatt,“ welches bei einer A 7 3 
„Oſtbahn wages 60 Auflagen] e 36800 Sreslaen nacht ee (e von K. Klle 
als geſchäftsführende Verwaltung. erlebt hat, bedarf wohl keiner wei Cölniſchen die geleſenſte Zeitung 2 Bde. à 5 Mark. 


Schleſingers Garten. teren Empfehlung, dieſe Thatſache l Deutſchlands geworden iſt, als für alle In⸗ N 2 
4 Pilder aus dem Harem 


Obige Looſe find in der Buchhandlung von v. Pelchrzim zu haben. 


Heute Sonnabend, den 5. Auguſt Güte. Für Kranke, welche ſich nur 2 z — d N 
Großes eines bewährten Heilverfahrens zur Für die 


21242 iederer 1 rer G i Fi | 
Militär⸗Konzert alen ee sr Sg) inmachegeit 


iſt ja der beſte Beweis für ſeine ſertiondzweckegeeignet, beſtens empfohlen. 
mit Originalzeichnungen 


ö des 2. von doppeltem Werth und eine f Sei von K. Klie. 
aug 5 et⸗Rante Sir. 5. || Garantie dafür, daß es ſic nich 755 a 8 Mark 
Anfang 7½ Uhr. Entree 25 Pf. darum handelt, an ihren Körpern Durch die Buchhandlung von Walter Lambek 


Uhr Schnitt-⸗Billets. mit neuen Arzneien herumzuexper'⸗ zu beziehen. 
85 e reellen mentiren, wie dies noch ſehr häufig 
een geſchieht. — Von dem berühmten 


5 5 5 500 Seiten ſtarken Buche: „Dr. 
Weineſſigſprit : 


Airh's Naturheilmethode“ iſt bes 
zum Einlegen von Früchten empfiehlt reits die 60. Auflage erſchienen. 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 


— 


angelegenlichſt Tauſende und aber Tauſende N — 5 
4 3 Schultz. verdanken der in dem Buche be— beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 
T Unentbehrlich i | progenen Heilmethode 1 ibre Ge: 20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 
r jeden Geschättsmann! eg dee neuen met en 77 s 
J 3 abgedruckten Atteſte beweiſen. Ver⸗ großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge⸗ 
a 8 daher Niemand, ſich dies 2 g 7 = = r N- 
Null e er Valle 5 A quält wird und befreit ſein möchte, der überwinde jegliches 


Post- u. Telegraphen- 1 Mark koſterde Werk baldigſt in 
Hilfsbuch der nächſten Buchhandlung zu kaufen 


ö f f oder auch gegen Einſendung von 
für das correspondirende Publieum. 10 Brieſmarken à 10 Pfg. direct von 


Ausgabe: Juli 1876. Preis nur 7⁵ Pf. Richter's Verlags-⸗Anſtalt in Leipzig Henriette Davidis Kochbuch 


Mißtrauen und wende ſich an 
J. J. F. Popp 


auvBaogsunnvguag 1% Haug 
Bunwmmjplisaustug aplıusıp 


Vorräthig in der Buchhandlung to laſſen, welche Letzte Eh Ar in Heide (Holftein). 
von Walter Lambeck. a — Ce | für die gewöhnliche und a f 
— aten Auszug daraus gratis und“! feinere Küche. damit verbundene Nebenkrankheiten. 
ine Stub bit Küche G teſtr. ü 
Nr 128 e N Wee res ge ate ® 1. Auflage —... cn um mins. snans armen nn mamma sr sn Ya 
n daſelbſt bei Hrn. Kindermann. Möbl. Zim. zu verm. Schülerstr. 405. + 5 57 y 2 
* — ae 1 tel u RE Mit über 1900 zuverläſſigen und Liebig Company's Fleisch-Extract 
Walter Lambeck, ſelbſtgeprüften Rezepten, darunter aus FRAY-BENTOS (Süd- America). 
Vuch-, Kunſt- und Muſikalien-Handlung. 180 fpezielle Rezepte zum Einmachen 


und Trocknen von Gemüſen und 


Subferiptions-Einladung auf die dritte Auflage von || Klum der anfeuern d 
. s angehenden Hausfrauen. Einund⸗ 

Meyers Konversations-Lexikon, bg "its "Ins 
2 2 roch. n 7 “ 

mi 360 Beilagen, | bunden 4 M. 50 Pf. Verlag von 


wenn die Etiquette den Namenszug. v. Liebig 
Nur ächt in blauer Farbe trägt. 
Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, Her- 
mann Schultz, Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und 
Raciniewski in Thorn. 


Velhagen & Klaſing in Bielefeld 
und Leipzig, vorräthig bei Walter 
Lambeck in Thorn, Brückenſtr. 


beſeitige ur erſten Stelle werden 1000 Thlr. 
3 Trunkſucht 11 — bc auß ein ländliches Grundſtück gejucht, 
zwar ſofort mit auch ohne Wiſſen, ſo] Nähere Auskunft ertheilt 
daß es dem Kranken völlig zum Ekel J. Makowski, Agent. 
wird. Dank-⸗ und Anerkennungsſchrei⸗ 
ben liegen vor. Man wende fih an ſtruktion hat billig, auch bei genügen⸗ 
Th. Konetzki, Droguenhandlung inder Sicherheit auf Theilzahlungen zu 
Grünberg in Schleſien. 


rerkaufen 6. Willimtzig. 


offerirt 4 außergewöhnlich billigen 

Preiſen Walter Lambeck. 
Ein Lehrling mit guten Saul 

kenntniſſen findet Unterkommen bei 


Rudolf Asch. 
Kr Laden nebſt Wohnung zu 


Magen-Katarrh 


Altmann in Hirschberg in Schl. eligeinetus bene Be ethrbnng 


mit Kommentar 


Eine bisher ſtill hingenommene Mangelhaftigkeit des an ſich noch unübertroffenen flachen Cementdaches bes von vermiethen. 
ſtand feither in nachfolgend aufgeführten Thatſachen, die kein Fachverſtändiger wegleugnen wird, und zwar: O. Klemich Gerechteſtr. Nr. 122. 
1. daß das zeither angewandte rohe Deckpapier von dem Dachcemenk nicht vollſtändig durchſogen wird, Akademie Direktor in Dresden E mbl. Zim. mit auch ohne Beköſti⸗ 
in Felge deſſen das bei Verletzungen eindringende Waſſer in der Papiermaſſe ſich fortzieht und an ganz Preis 2 Mk 75 Pf 5 gung iſt an 1—2 Herrn zu verm. 


Altſt. Mark 289, 2 Tr. N 
We möblirt und unmöbdlirt 
find vom 1. Oktober za ver 
miethen Altſtädt. Markt Nr. 157. 
8 von ſofort oder 
1. Oktober am Bahnhof Mocker zu 
vermiethen. A. Bohnke. 


Es predigen 


Am 6. Auguſt. 


Für den praktiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, ſowie für alle, die ſich mit 
dem Wechſel vertraut machen wol⸗ 


3. daß nicht ſelten arge Verlegeyheiten eintreten, bei anhaltend ungünſtiger Witterung einen Bau unter — et g ee ee 


ein ſchützendes Dach zu bringen und dies nur durch augenblickliche Anwendung von Dachpappe zu ers ü iſſe 
möglichen war und : Sa 5 chpappe 3 rung über alle Vorkommniſſe im 


4. daß bei der nicht ſelten eintretenden Unmöglichkeit auf Sonnenſchein und Windſtille zu warten, naßge⸗ ee FA A - 


a den voch mit Dachcement zugedeckt wurde, von vornherein alſo einen krankhaften Zur| allen Fällen. Zu beziehen in 
tand erhielt. . 
Alle dieſe Uebelſtände werden durch Anwendung imprägnirten Deckpapiers befeitigt und ä a 
damit flache Cementbedachungen einer erhöhten Vollkommenheit entgegengeführt. 8. Sonntag nach Trinitatis. 

Die angewandte Imprägnirungsmaſſe iſt gut combinirt, gewährt ein undurchdringliches, zur Handhabung 7, rere Wohnungen find zu derm 1% In der altſtädt. evang. 1 
trockenes Papter, welches mehr Widerſtandsfähigkeit gegen Näſſe beſitzt, als gute Dachpappe u. ift durch vielfache Anwen⸗ Mi nungen find zu verm. Vormiftag Herr Superintendent Markull. 


dung bei größeren Dachflächen bereits ſeinem Werthe nach erprobt. JI bei Reimann, Jacobs-Verſt a Herr Pfarrer Geſſel. (Sate- 
Wer ſich dafür intereſſirt, dem wird die Fabrik von J. Erfurt & Altmann in Hirſchberg weitere 3 Zimmer mebit Zubehör zu vermieth. | Freitag, den 11. Auguſt, Hr. Sup. Markull. 


Auskunft über bereits erzielte Reſultate zc. geben und zur weiteren vortheilhaften Nutzanwendung des imprägnirten ° Hundegaſſe 1 In der neuſtädt evangel. Kirche: 
Deckpapieres für ſich allein und unter Verbindung mit Pappen gern an die Hand gehen. Proben ſtehen zu Dienſten. Wer. find bill. zu vrm. Kl. Mocker. De 8 81 e BER nie 
Offerten für Agenturen in entfernten Plätzen werden von der Fabrik entgegengenommen. J. Skowronski, Gaſtwirth. ſionsſtunde) RR 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


